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Einleitung
Autismus-Spektrum ist eine unsichtbare Behinderung. Auf den ersten Blick fallen Be-
troffene nicht so ins Auge wie zum Beispiel ein Mensch im Rollstuhl oder mit Blinden-
hund. Da ist eine Behinderung offensichtlich. Manche AutistInnen fallen auf den zwei-
ten Blick auf durch ihre Verhaltensweise, manche nicht. Es handelt sich um ein Spek-
trum. Das heiβt, die Symptome sind bei allen Betroffenen die gleichen, die Ausprägung
jedoch ist stark unterschiedlich; manche sind sehr auffällig, manche sind total unauffäl-
lig.

Mädchen und Frauen im Autismus-Spektrum scheinen sehr unauffällig zu sein. Lan-
ge war Autismus nur bei Jungen bekannt. Dann kam die Erkenntnis, dass sich Autis-
mus nicht auswächst; so kamen dann auch die Männer ins Blickfeld. Young et al.
(2018) schreiben, dass Autismus historisch gesehen als eine männliche Störung be-
trachtet wurde. Schließlich wurde man sich bewusst, dass auch Mädchen und Frauen
betroffen sind. Wie die Prävalenz tatsächlich ist, darüber scheiden sich die Geister.

Wird der Autismus bzw. die Beeinträchtigung vom Umfeld nicht wahrgenommen,
kann dies Nachteile mit sich bringen. Betroffene sind zum Beispiel mit Schwierigkeiten
und Beeinträchtigungen konfrontiert, bekommen aber vom Umfeld weder Verständnis
noch Unterstützung. Es ist aber wichtig, dass autistische Menschen erkannt werden,
sich selber verstehen lernen und den Zugang zu Hilfsmaβnahmen bekommen. Ohne
angemessene Unterstützung besteht das Risiko, dass sie beispielsweise ihre Schulkarrie-
re nicht gut meistern, wichtige emotionale, soziale und kognitive Fähigkeiten nicht er-
lernen und trainieren können, und so auch ihre Chancen geringer sind, einen Beruf
auszuüben und ein selbständiges Leben zu führen. Das ist ein hoher Preis, sowohl für
die Betroffenen selbst, als auch für die Gesellschaft.

Dem muss und kann entgegengewirkt werden. Auf mögliche Lösungen wird in die-
sem Kapitel hingewiesen. Ein weiterer Schwerpunkt wird auf der Frage liegen, ob autis-
tische Mädchen und Frauen tatsächlich unauffälliger sind als ihre männlichen Pen-
dants, welche Gründe das haben könnte und wie dem entgegengewirkt werden kann,
um ihre Chancen auf eine angemesse Bildung und Potenzialentwicklung sowie eine ge-
lungene soziale und berufliche Integration zu ermöglichen. Eine bewusste Auseinan-
dersetzung dieser Frage im Rahmen einer Gender-Perspektive könnte den Diagnose-
prozess und die dadurch ermöglichte Unterstützung und Förderung verbessern.

Diskriminierung passiert meistens nicht bewusst – sie entsteht und überlebt durch
Unwissenheit und Unsicherheit. Ich hoffe, dass diese Diskussion über ein größtenteils
noch unbekanntes und verkanntes Thema zu mehr Bewusstsein und somit zu einem
differenzierteren und angemesseneren Umgang führen wird.

Eingrenzung des Themas
Ich befasse mich in diesem Kapitel vor allem mit Mädchen und Frauen im Autismus-
Spektrum. Auch wenn die unauffällige Ausprägung nicht nur bei betroffenen Mäd-
chen und Frauen vorzufinden ist, sondern auch bei autistischen Jungen und Männern,
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ist es mir ein Anliegen, in diesem Kapitel hauptsächlich auf die Ausprägung bei Mäd-
chen und Frauen einzugehen, da es hier noch viel an Verständnis und klaren Informa-
tionen mangelt und sich bislang sogar nur „sehr wenige Fachleute“ mit diesem Thema
beschäftigt haben (Preißmann, 2013, S. 6). Auch Young et al. (2018, S. 399)1 schreiben,
dass „eine zunehmende Anzahl von Autoren […] die Existenz von geschlechtsspezifi-
schen Unterschieden in der Prävalenz und die Notwendigkeit, geschlechtsspezifische
Unterschiede in der klinischen Präsentation zu definieren [betonen].“

Ferri et al. (2018) beschreiben in ihrer Arbeit, dass neurologische Entwicklungsstö-
rungen im Allgemeinen Männer überproportional häufig treffen, Ursache unbekannt.
Dementsprechend sind Erkenntnisse über und Erfahrungen mit Autismus bei Jungen
und Männern breiter und tiefer entwickelt als bei Mädchen und Frauen.

Umgang mit Informationsquellen
Ist man sich des Themas erst bewusst, merkt man, dass es viele Fallbeschreibungen und
Erfahrungsberichte über das Autismus-Spektrum bei Mädchen und Frauen gibt. Es ste-
hen einige Bücher von ÄrztInnen, PsychologInnen, ForscherInnen und Betroffenen
zur Verfügung. Auch im Internet wird man ebenfalls fündig, dort findet man Artikel,
Blogs und Videos, wie die von Julie Dachez alias Super Pépette, einer französischen Au-
tistin mit einem Doktorat in Sozialpsychologie (https://juliedachez.com).

Wichtig ist, zu erkennen, welche Quellen zuverlässig sind und welche vorwiegend
Vorurteile verbreiten und festigen. Das Verständnis vom Autismus-Spektrum befindet
sich immer noch im Wandel. Korrekte Informationen und aktuelle Erkenntnisse sind
sehr ungleichmäßig verteilt. Auch Fachpersonen befinden sich teils auf verschiedenen
Wissensebenen.2

In den Medien findet man regelmäßig Ausdrücke wie „Die Person leidet an Autis-
mus“, „Die Person ist an Autismus erkrankt“ oder „Die Krankheit“. Solche Formulie-
rungen festigen leider Fehlinformationen in den Köpfen der LeserInnen. Dies kann da-
zu führen, dass Betroffene auf der Suche nach einer Diagnose, sich nicht damit identifi-
zieren können. Es trägt ebenfalls dazu bei, dass das Umfeld mit Unverständnis reagiert,
wenn eine Betroffene sich outet, weil es nicht dem in den Medien dargestellten Bild ent-
spricht. Wichtig wäre zudem, dass Medien korrekte Informationen über Mädchen und
Frauen im Spektrum, an die Öffentlichkeit weitergeben. Am besten lassen sie sie auch
selbst zu Wort kommen. Wie denn nun das korrekte Bild von Mädchen und Frauen im
Autismus-Spektrum ist, erläutere ich in den nächsten Teilen.

1 Frei aus dem Englischen übersetzt ins Deutsche.
2 Für weiterführende Lektüre und Anregungen zum Umgang mit Personen im Autismus-Spektrum, sie-

he Anhang.
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Kernsymptome mit einem Spektrum an Ausprägungen
Das Autismus-Spektrum ist im Allgemeinen noch wenig bekannt. Die teils sehr ver-
schiedenen und teils unsichtbaren Ausprägungen der Symptome können die Erken-
nung zusätzlich erschweren. Die Kernsymptome der Diagnose Autismus-Spektrum
sind die gleichen bei autistischen Mädchen und Jungen: Schwierigkeiten in der Kom-
munikation, Probleme in der sozialen Interaktion und ausgeprägte Spezialinteressen
beziehungsweise repetitive Verhaltensweisen. Es gibt sowohl unterschiedliche Ausprä-
gungen zwischen den Geschlechtern als auch innerhalb von Menschen desselben Ge-
schlechtes.

Jamison et al. (2017) weisen darauf hin, dass Forschungsstudien Unterschiede in den
Symptomen zwischen [autistischen] Männern und Frauen identifizieren. In frühen Al-
tersstufen gebe es Ähnlichkeiten in der Symptompräsentation, Unterschiede würden
typischerweise im Schulalter und in der Adoleszenz berichtet. Es sei allerdings noch
nicht bekannt, ob, wie und zu welchem Zeitpunkt in der Entwicklung der Frauen im
Autismus-Spektrum tatsächlich eine andere Verhaltenspräsentation zeigen als Männer.

Hull et al. (2017) weisen darauf hin, dass Studien, die Geschlechtsunterschiede bei
Menschen im Autismus-Spektrum untersuchen, oft keine typisch entwickelten Kon-
trollgruppen einschließen. Daher sei unklar, ob die beobachteten Unterschiede zwi-
schen den Geschlechtern Unterschiede widerspiegeln, die in der allgemeinen Bevölke-
rung zu finden sind, oder ob sie speziell für das Autismus-Spektrum gelten. Sie fanden
heraus, dass einige Geschlechtsunterschiede vergleichbar sind, insbesondere bezüglich
der Kernmerkmale, und dass andere Symptome unterschiedliche Muster zeigen. Sie
schlussfolgern, dass diagnostische Kriterien allgemeine typische Geschlechtsunterschie-
de berücksichtigen sollten. Zusätzlich sollte auch die Möglichkeit in Betracht gezogen
werden, dass es unterschiedliche männliche und weibliche Phänotypen gibt. So würde
sichergestellt werden, dass diejenigen, die nicht in die „typische“ Autismus-Spektrum-
Präsentation passen, nicht übersehen werden.

Symptomausprägungen bei Autistinnnen
ForscherInnen sind sich uneinig, ob und welche Symptome bei den betroffenen Mäd-
chen und Frauen stärker ausgeprägt sind. Es gibt widersprüchliche Resultate auf die
Frage, ob betroffene Mädchen und Frauen oder Jungen und Männer auffälliger sind.
Ros-Demarize et al. (2020, S. 157)3 sagen zum Beispiel, dass Mädchen „tendenziell grö-
ßere Defizite in der sozialen Kommunikation aufweisen als Jungen“. Matheis et al.
(2019, S. 1219)4 hingegen behaupten, dass Frauen im Autismus-Spektrum „weniger
Kommunikationsbeeinträchtigungen im Vergleich zu ihren männlichen Kollegen“ hät-
ten. Jamison et al. (2017) wiederum sagen, dass ÄrztInnen mehr geschlechtsspezifische

3 Frei aus dem Englischen übersetzt ins Deutsche.
4 Frei aus dem Englischen übersetzt ins Deutsche.
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Unterschiede bei eingeschränkten und repetitiven Verhaltensweisen und weniger Un-
terschiede bei sozialen Kommunikationsmerkmalen feststellen würden.

Lai & Szatmari (2020) sind der Meinung, dass autistische Frauen wohl eingeschränk-
te bzw. wiederholende Verhaltensweisen / Interessen / Aktivitäten zeigen, aber insge-
samt weniger als autistische Männer. Antezana et al. (2019) beschreiben in ihrer Studie,
dass betroffene Mädchen ein erhöhtes zwanghaftes und selbstverletzendes Verhalten
aufweisen können. Nicht nur bei den Symptomausprägungen ist man sich unsicher,
welche es gibt. Auch die Wahrnehmung ist widersprüchlich.

Fähigkeiten der Betroffenen
Betroffene Mädchen und Frauen scheinen andere Fähigkeiten zu haben als ihre männli-
chen Pendants. „Manches können [autistische Mädchen und Frauen] besser, anderes
dagegen fällt ihnen schwerer, und auch für geübte Fachleute ist es deshalb nicht selten
schwierig, die Symptome richtig einzuordnen“ (Preißmann, 2013, S. 8). Umso schwie-
riger ist es dann für den Laien, der vielleicht nicht mal weiß, dass es Autismus gibt.

Hier sind, laut Preißmann (2013, S. 9–10), einige Beispiele von wesentlichen unter-
schiedlichen Fähigkeiten zwischen autistischen Mädchen und Jungen:

• „Autistische Mädchen sind in der Regel ruhiger und können ihr Verhalten besser
kontrollieren.“

• Sie weisen im Kindesalter generell keine schwerwiegenden sozialen oder kommu-
nikativen Probleme auf, erst im Jugend- oder jungen Erwachsenenalter bemerkt
man häufig ihre soziale Unsicherheit und Naivität.

• „Betroffene Mädchen können soziale Fähigkeiten und Fertigkeiten meist schnel-
ler erlernen als Knaben.“

• „Außerdem gelingt es ihnen besser, ihre Schwierigkeiten zu tarnen. Sie beobach-
ten aufmerksam und versuchen, andere Mädchen nachzuahmen oder sogar zu
kopieren […], um nicht aufzufallen und unsichtbar in der Gruppe mitlaufen zu
können.“

• Sie „zeigen […] oft ein größeres Interesse an Freundschaften und Beziehungen als
Jungen und können soziale Situationen, soziale Kommunikation oder Freund-
schaft häufig gut reflektieren.“

• „Auch sind die betroffenen Frauen oft selbständiger und haben bessere lebens-
praktische Fähigkeiten als autistische Männer.“

• „Die Betroffenen pflegen im Schulalter bezüglich der Themenwahl oft weniger
auffällige und manchmal sogar alterstypische Spezialinteressen, nicht selten sol-
che aus sozialen und weniger aus technischen Bereichen.“

• „Mädchen haben auf einer ähnlichen kognitiven Ebene in der Regel bessere
sprachliche Fähigkeiten als Jungen.“

Diese Fähigkeiten und Bemühungen bewirken häufig, dass die Symptome und Schwie-
rigkeiten bei autistischen Mädchen und Frauen fast nicht zu bemerken sind.
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Wahrnehmungen und Erwartungen des Umfeldes
Geschlechtsspezifische Erwartungen der Gesellschaft bzw. des Umfeldes scheinen die
Wahrnehmung und Bewertung von Betroffenen als auch das Verhalten von Betroffenen
zu beeinflussen. Preißmann (2013, S.8) sagt zum Beispiel, dass die „Kernsymptome des
Autismus (…) bei beiden Geschlechtern“ seien. Allerdings seien sie bei Mädchen und
Frauen „häufig subtiler und weniger stark ausgeprägt [als] bei Jungen“. Betroffene
Mädchen würden eher als „seltsam wahrgenommen, nicht jedoch als umfassend beein-
trächtigt“. Auch Cola et al. (2020) beschreiben in ihrem Artikel, dass der erste Ein-
druck von autistischen Mädchen und Jungen unterschiedlich sei: bei identischem
Schweregrad werden autistische Mädchen von neuen GesprächspartnerInnen positiver
bewertet als autistische Jungen. Autistische Jungen werden beim ersten Eindruck nega-
tiver bewertet als nicht-autistische Jungen und Mädchen. Autistische Mädchen hinge-
gen werden von neuen GesprächspartnerInnen nicht signifikant anders bewertet im
Vergleich zu nicht-autistischen Mädchen.

Preißmann (2013, S. 8–9) meint außerdem, dass die „anderen gesellschaftlichen Er-
wartungen [denen sie] ausgesetzt [sind]“ ein weiterer Faktor seien, der den Autismus
bei Mädchen und Frauen unauffälliger oder sogar unsichtbar machen kann. Der man-
gelnde Blickkontakt wird zum Beispiel eher „auf Schüchternheit geschoben, die für das
weibliche Geschlecht nicht ungewöhnlich erscheint und daher nicht zu der Annahme
einer autistischen Störung führt“. Zudem entspricht das eher ruhige, passive, zurückge-
zogene und kontrollierte Verhalten „dem gesellschaftlichen Rollenbild von Frauen
(still, schüchtern, unschuldig, bescheiden), was auf andere Menschen weit weniger stö-
rend wirkt und daher nicht nach sofortiger Intervention verlangt“.

Lai & Szatmari (2020) weisen auf die Möglichkeit hin, dass autistische Frauen durch
Standardmaßen unzureichend erfasst werden können, wenn sie frauengeschlechtstypi-
sche Interessen, höhere soziale Aufmerksamkeit, sprachliche Fähigkeiten, Motivation
für Freundschaften und mehr Camouflage zeigen als autistische Männer. Allgemeine
Erwartungsvorurteile und Geschlechterstereotypen könnten die rechtzeitige Erken-
nung von Autismus bei Frauen behindern.

Lundin et al. (2020, S. 1020–1021)5 untersuchten in ihrer Studie, ob „Fachleute, die
mit autistischen Menschen […] arbeiten, Unterschiede zwischen weiblichen und männ-
lichen Personen mit der Diagnose der Erkrankung wahrnehmen.“ 32 Fachleute ver-
neinten, 99 ExpertInnen bejahten. Eine Analyse ihrer Antworten ergab drei Hauptun-
terschiede. Sie beschrieben, „dass autistische Frauen weniger mit der Konzeptualisie-
rung von Autismus übereinstimmten“, dass bei autistischen Frauen „mehr internalisie-
rende Probleme wie Angst und Essstörungen wahrgenommen wurden“ als offensichtli-
che Probleme und dass ExpertInnen „autistische Frauen als sozialer motiviert“ wahr-
nehmen und dass sie „eher dazu [neigten] soziale Schwierigkeiten zu tarnen, wodurch
ihre Herausforderungen weniger offensichtlich wurden. Fachleute nahmen auch Un-
terschiede im sozialen Umfeld wahr, zum Beispiel, dass autistische Mädchen mehr Un-

5 Frei aus dem Englischen übersetzt ins Deutsche.
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terstützung von Gleichaltrigen erhalten, während autistische Jungen häufiger gemobbt
werden.“

Whitlock et al. (2020, S. 1358)6 denken, dass GrundschulpädagogInnen „möglicher-
weise zusätzliche Hilfe benötigen, um die Erkennung von Mädchen auf dem Autismus-
Spektrum zu verbessern.“ Tatsächlich fanden sie heraus, dass ErzieherInnen, „auch
wenn ihnen identische Beschreibungen von autistischen Jungen und Mädchen vorge-
legt wurden, [sie] eher in der Lage [waren], Autismus bei Jungen zu identifizieren.“ So
seien GrundschulpädagogInnen „weniger sensibel für Autismus bei Mädchen […],
durch eine Unterschätzung des weiblichen Autismus-Phänotyps und eine höhrere Sen-
sibilität für Autismus bei Männern.“ Dabei hätten PädagogInnen „eine wichtige Rolle
bei der Identifizierung von Kindern, die eine Autismus-Beurteilung benötigen [und]
Lücken in ihrem Wissen darüber, wie sich Autismus bei Mädchen präsentiert, [könnte]
zur Unterdiagnose von autistischen Mädchen beitragen.“

Im Allgemeinen scheinen autistische Mädchen und Frauen größere soziale und kom-
munikative Fähigkeiten zu zeigen, können sich besser anpassen und integrieren, kön-
nen gut reflektieren und lernen. Auch das Umfeld fühlt sich weniger gestört durch sie.
Angesichts dieser Vorteile kann man sich die Frage stellen, wozu autistischen Mädchen
und Frauen denn eine Diagnose und Hilfsmaßnahmen benötigen. Dies soll im nächs-
ten Teil näher erläutert werden.

Schwierigkeiten von autistischen Mädchen und Frauen
Autistin sein bedeutet laut Preißmann (2013, S. 2–3) „eine Minderheit in einer Gruppe
überwiegend männlicher Betroffener“ zu sein, also eine „Minderheit einer Minderheit“.
Sie denkt, „dass Asperger-Mädchen und -Frauen es in vielerlei Hinsicht tatsächlich
doppelt schwer haben.“.

Die Notwendigkeit einer korrekten Diagnose bzw. Kenntnis von Autismus bei Mäd-
chen und Frauen wird offensichtlich, wenn man die Grenzen kennt sowie die Neben-
wirkungen, die solche Anpassungsbemühungen der Betroffenen sowie das Übersehen-
werden mit sich bringen. „Autistische Mädchen und Frauen geben sich in der Regel
große Mühe, die Erwartungen ihrer Umgebung zu erfüllen, es wird jedoch deutlich,
dass sie dabei immer wieder an ihre Grenzen stoßen.“ (Preißmann, 2013, S. 10)

Hier sind einige Schwierigkeiten, mit denen sich Mädchen und Frauen im Autismus-
Spektrum auseinandersetzen müssen (Preißmann, 2013, S. 10–11):

• Generell beherrschen auch sie „die Kunst des Small Talks“ nicht. Allerdings wird
sie „von Frauen gesellschaftlich (…) erwartet.“

• „Auch haben Mädchen und Frauen im Autismus-Spektrum nur wenig Verständ-
nis von sozialen Hierarchien und wissen oft nicht, wie man mit Personen mit ei-
nem anderen sozialen Status kommuniziert“. Dies kann zu Schwierigkeiten mit
Erwachsenen, Lehrpersonen und Vorgesetzten führen.

6 Frei aus dem Englischen übersetzt ins Deutsche.
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• „Undeutliche, mehrdeutige Bemerkungen oder Ironie können Mädchen und
Frauen im Autismus-Spektrum meist nicht verstehen, Metaphern werden wört-
lich genommen“. Auch dies kann zu Missverständnissen in sozialen Interaktio-
nen führen.

• „Es gelingt autistischen Menschen nur schlecht, Mimik, Gestik oder Blickkon-
takt anzuwenden und bei anderen richtig zu interpretieren. Daher entgehen ih-
nen im Gespräch viele Informationen, die andere Menschen ganz selbstverständ-
lich nebenher aufnehmen können. Diese Schwierigkeiten werden bei betroffenen
Frauen noch häufiger beobachtet als bei Männern mit Autismus“. Auch dies
kann zu Missverständnissen in Beziehungen führen.

• „Es fällt [Mädchen und Frauen] schwer, Freunde zu finden oder auch den Begriff
der Freundschaft überhaupt zu definieren.“

• Die [weiblichen] Betroffenen wirken durch ihre „sozio-emotionale Unreife (…) in
der Kindheit ebenso wie im Jugend- und auch noch im Erwachsenenalter auf ih-
re Umgebung oft merkwürdig und geben den anderen viele Rätsel auf.“

Laut Preißmann (2013) leiden „viele Mädchen und Frauen mit Autismus still vor sich
hin“:

„Sie fragen sich oft jahrelang nach dem Grund ihres Andersseins, das häufig mit
großer Isolation einhergeht, da so manches an ihnen fremd wirkt und niemand
das Verhalten richtig einzuschätzen weiß. Eine frühzeitige Diagnose kann viele
Schwierigkeiten, Demütigungen und Verletzungen verhindern, die die Betroffe-
nen auf ihrem Lebensweg erfahren. Sie ist zudem der Ausgangspunkt für eine an-
gemessene Unterstützung und kann zu einer besseren Beurteilung der Bedürfnis-
se im Hinblick auf Bildung, Freizeit, Wohnen, soziale Beziehungen und Beschäf-
tigung führen.“ (S. 12)

So wird klar, dass Unauffälligkeit keineswegs mit „Problemlosigkeit“ verwechselt wer-
den darf. Die Schwierigkeiten sind subtiler und schwerer erkennbar, insbesondere vom
Umfeld. Doch können sie Missverständnisse und Unwohlsein auf beiden Seiten erzeu-
gen und viel Leid bei den Betroffenen. Und eben dieses Leid kann vermindert oder ver-
hindert werden, wenn sowohl Betroffene als auch das Umfeld auf die subtilen Zeichen
sensibilisiert sind.

Carole Tardif und Bruno Gepner (2016) beschreiben die unterschiedlichen Fähigkei-
ten sowie deren möglichen schädlichen Konsequenzen:

Das Vorhandensein besserer emotionaler und kognitiver Empathiefähigkeiten bei
Asperger-Frauen als bei Asperger-Männern (wie übrigens auch in der Allgemein-
bevölkerung), was ihnen im Vergleich zu Männern mehr oberflächliche soziale
Anpassungen, Verstellung und Tarnung ermöglicht. Diese Tendenz, sich unsicht-
bar zu machen - indem gelernt wird, angepasste soziale Verhaltensweisen zu imi-
tieren (ein Chamäleon zu sein, wie Julie Dachez in ihrem Blog sagt), dem Ge-
sprächspartner in die Augen zu schauen, sich in eine Peer-Group zu integrieren,
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sich den Erwartungen anderer anzupassen, seine Grenzen zu dehnen, sensori-
sches, emotionales und beziehungsbezogenes Unbehagen zu akzeptieren, Spott
und Demütigung zu ertragen, sich zu verstellen, eine Show zu veranstalten usw. –
ist nur dank des Einsatzes einer manchmal beträchtlichen Energie möglich. Und
das um den Preis von Missverständnissen, Zweifeln, Fragen, Verzicht, Entsagung,
Stress, körperlicher und moralischer Erschöpfung. (S. 4)7

Auch Cola & al. (2020) beschreiben, dass manche autistische Mädchen und Frauen
sich bemühen, ihre Autismus-Symptome zu maskieren oder zu tarnen oder kompensa-
torische Verhaltensweisen entwickeln, die dann auch kurzfristig effektiv sein können,
die Aufrechterhaltung dieser Verhaltensweisen über einen längeren Zeitraum hinweg je-
doch anstrengend und belastend sei. Weiterhin plädieren sie für eine bessere Identifizie-
rung von Camouflage:

Das Verständnis von Camouflage während der Schuljahre ist kritisch, weil es die
Wahrscheinlichkeit verringern kann, für eine Beurteilung überwiesen zu werden,
und somit zum Problem der verzögerten Diagnose - und des verzögerten Beginns
von Dienstleistungen - insbesondere für autistische Mädchen beiträgt. Qualitati-
ve Forschung hat gezeigt, dass langfristiges Camouflaging mit schlechten psychi-
schen Gesundheitsergebnissen für Personen mit ASD verbunden ist und die
Identifizierung von Camouflage in der Kindheit könnte Möglichkeiten bieten,
diese negativen Auswirkungen zu verbessern. (S.2)8

Weibliche Betroffene im Erwachsenenalter stellen sich vermehrt zur Diagnostik vor,
wohl wegen eines höheren Leidensdrucks und einer enormen Belastung für sie selbst
und ihr soziales Umfeld, einer Häufung psychischer Erkrankungen und psychosomati-
scher Störungen (Preißmann, 2013, S. 156). Wünschenswert wäre natürlich, dass Mäd-
chen früher erkannt werden und sie Unterstützung bekommen, damit diese Folgen gar
nicht erst auftreten. Lai & Szatmari (2020) weisen darauf hin, dass diagnostizierte junge
Mädchen eher eine bessere kognitive Entwicklung, weniger intensive autistische Sym-
ptome und eine Verringerung der Symptome im Laufe der Zeit haben.

Deshalb ist es wichtig, dass sich Lehrpersonen, ErzieherInnen, PsychologInnen und
auch Eltern gelegentlich die Frage stellen, ob ihre Schülerinnen oder Töchter eventuell
Schwierigkeiten verbergen und eigentlich ihre Unterstützung und Förderung benöti-
gen. Wenn Autismus früher erkannt wird, können positive Entwicklungsveränderun-
gen eher erreicht werden.

Langfristig kommen immer weitere und schwierigere Herausforderungen auf die
Mädchen zu, wie die erhöhte Quantität an Lernstoff im Gymnasium, das komplexere
soziale System im Jugendalter, das selbständige Wohnen in der Studentenzeit, das selb-
ständige Organisieren der Studienzeit. Ab einem gewissen Schwierigkeitsgrad besteht

7 Frei aus dem Englischen übersetzt ins Deutsche.
8 Frei aus dem Englischen übersetzt ins Deutsche.
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das Risiko, dass ihre intellektuellen Fähigkeiten nicht mehr ausreichen, um soziale und
emotionale Schwierigkeiten zu kompensieren oder zu bewältigen.

Preißmann (2013) beschreibt einige Symptome, die durch den Dauerstress auftreten
können:

Dieser Dauerstress findet häufig Ausdruck in Symptomen wie Migräne, Verspan-
nungen, Ess- und Schlafstörungen, Hauterkrankungen, anhaltender Erschöp-
fung, Müdigkeit, Ängsten, Depressionen usw. Medizinische Erklärungsversuche
aus dem neurotischen Spektrum, Zwangsstörungen, soziale Phobien oder opposi-
tionelle, aufsässige Charakterzuordnungen sind vertraute Fehldiagnosen bei vie-
len Asperger-Frauen, bevor sie eine Autismusdiagnose erhalten. (S. 157)

Im nächsten Teil zeige ich einige Möglichkeiten, wie autistische Mädchen unterstützt
werden können.

Einige unterstützende Maßnahmen
Korrekte Darstellung, Wiedererkennung und Psychoedukation: Die Wiedererkennung
in korrekten Darstellungen ermöglicht es Betroffenen und ihrem Umfeld, sich Unter-
stützung zu holen. Deshalb ist es notwendig, dass die weibliche Ausprägung der Sym-
ptome bei Fachpersonen, TherapeutInnen, ÄrztInnen, PsychiaterInnen, Lehrpersonen
und MedienvertreterInnen bekannt ist. So schreiben Young et al. (2018)9:

Ein besseres Verständnis und eine bessere Diagnose von Frauen mit Autismus ist
erforderlich, um den Zugang zu der Unterstützung und Behandlung zu gewähr-
leisten, die sie benötigen. Fachleute müssen die klinischen Unterschiede zwischen
den Geschlechtern begreifen, um die häufigen Fehldiagnosen oder verpassten
Diagnosen von Frauen mit Autismus zu verhindern. (S. 402)

Dem Umfeld sollte relevante Fachlektüre zugänglich gemacht werden und auch der di-
rekte Austausch mit Betroffenen sollte gefördert werden, denn direktes Erleben kann
prägender sein als theoretische Wissensaneignung. Vorurteilen sollte entgegengewirkt
werden und entsprechende Fachpersonen sollten korrekte Diagnosen geben können.
Besonders in der Kindheit sind die Mädchen noch sehr abhängig von der Wachsamkeit
und Unterstützung ihres Umfeldes. Auch hier gilt es, für genügend Psychoedukation
zu sorgen:

Wichtig sind außerdem für die Betroffenen wie für deren Umfeld detaillierte In-
formationen über Autismus im Sinne einer Psychoedukation, also Erläuterungen
über das Erscheinungsbild, häufige Schwierigkeiten und Ressourcen, Hilfen und
Erfordernisse im Zusammenleben, um so einen besseren Umgang mit den eige-
nen Besonderheiten zu erlernen. (Thieme Gruppe, 2020)

9 Frei aus dem Englischen übersetzt ins Deutsche.
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Training und Mentorinnen: Wichtig ist, dass betroffene Mädchen und Frauen ihre Sin-
neswahrnehmung kennenlernen, ihre Trigger und Grenzen verstehen und respektieren
lernen, soziale Fähigkeiten trainieren und anwenden können. Hilfreich ist zudem, wenn
sozial fähigere Mädchen und Frauen eine Mentorinnenrolle übernehmen können, so
dass Betroffene in einem geschützten Rahmen angeleitet werden können, die nötigen
sozialen, emotionalen und alltäglichen Fähigkeiten zu lernen. Dies können sowohl
nicht-autistische Mädchen und Frauen als auch autistische Mädchen und Frauen über-
nehmen. Tatsächlich kann es von Vorteil sein, (zusätzlich) eine autistische Mentorin
oder Ansprechpartnerin zu haben, denn sie ist mit Schwierigkeiten und Entwicklungs-
chancen vertraut und hat bestenfalls selbst einen erfolgreichen Entwicklungsweg hinter
sich und Lösungsansätze gefunden, welche sie nun weitervermitteln kann. Auch die
Arbeitswelt ist ein permanentes Lernumfeld für Frauen im Autismus-Spektrum. Hilf-
reich ist eine konstante Kontaktperson, welche geduldig, ruhig, wohlwollend und wert-
schätzend ist, eine lösungs- und ressourcenorientierte Haltung hat, sowie klar und an-
gepasst Fragen beantworten, Prozesse demonstrieren, bei der Planung, Strukturierung,
Organisation und Festlegung von Prioritäten helfen, sowie Gespräche einüben oder re-
flektieren kann. In der Schulzeit ist zudem hilfreich, wenn autistische Mädchen unter-
stützt werden, Freundschaften zu schließen und aufrechtzuerhalten. Der Wunsch nach
Freundinnen und Freunden kann vorhanden sein, doch sind die Fähigkeiten sowie das
Wissen darüber, wie das zu bewerkstelligen ist, womöglich nicht genügend ausgeprägt
und müssen trainiert und verstanden werden. Außerdem kann erschweren, dass Mäd-
chen im Spektrum vielleicht andere Interessen haben als gleichaltrige Mädchen. Sie sind
zum Beispiel weniger interessiert an Rollenspielen. Rudy Simone (2012) beschreibt mit
Humor, wie eventuelles Einzelgängertum bei Mädchen gesellschaftlich anders wahrge-
nommen werden kann als bei Jungen:

Den Begriff „einsamer Wolf“ scheinen Männer für sich gepachtet zu haben. Frau-
en, die keine Freunde haben, gelten als sonderbar und suspekt – als Einzelgänge-
rin oder Einzelbrötlerin. Bei einem Mann ist es einleuchtend und gesellschaftlich
akzeptiert, dass er ein Einzelkämpfer ist; von uns Frauen erwartet man, dass wir
soziale Wesen sind, die einmal in der Woche einen „Mädchenabend“ organisieren
oder sich das Handy implantieren lassen. (S. 118)

Selbsthilfe- und Therapiegruppen für autistische Mädchen und Frauen: Laut Preißman
(2013, S. 146–147) können soziale Kontakte leichter und erfüllender sein, wenn sie mit
anderen Frauen geteilt werden, „die dieselben Erfahrungen und Interessen teilen, ihre
Schwierigkeiten verstehen und respektieren, ihre Stärken anerkennen und ihre Schwä-
chen tolerieren“. Im Austausch können sie erfahren, „wie andere weibliche Betroffene
mit Themen wie Freundschaft, Partnerschaft und sozialen Problemen im Alltag umzu-
gehen wissen“. Lösungen können geteilt werden. Zudem kann „die Erfahrung, mit den
eigenen Besonderheiten, Schwierigkeiten wie auch Ressourcen, nicht allein zu sein“
sehr erleichternd wirken und das Selbstbild sowie das Selbstbewusstsein verbessern.
Wichtig ist hierbei wiederum, dass die Therapie wirklich „frauengemäß“ beziehungs-
weise „frauenspezifisch“ ist:
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Viele autismusspezifische Therapieangebote werden der Lebenswirklichkeit von
Frauen mit Asperger-Syndrom nicht gerecht und sehen in der Regel den Mann
im Fokus der Aufmerksamkeit. Sie beziehen die gesellschaftliche und soziale Rea-
lität der betroffenen Frauen mit den sich daraus ergebenden Belastungen nicht
umfassend genug ein. Die Abweichungen in der Gestaltung, Ausprägung, Sym-
ptomatik und Empfindung bei Frauen werden zu wenig berücksichtigt. (S. 158)

Weitere allgemeine Maßnahmen: Folgende Maßnahmen können die Schulzeit erträgli-
cher machen bzw. teils das Lernen überhaupt erst ermöglichen, weil das Umfeld und
der Tagesverlauf besser an die Bedürfnisse der autistischen Kinder (Mädchen sowohl als
Jungen) angepasst sind (Preißmann, 2013, S. 42–43):

• die „Möglichkeit, die Pausen im Schulgebäude zu verbringen, z.B. im Klassen-
raum oder in der Schülerbibliothek (der Aufenthalt im Pausenhof bereitet autis-
tischen Kindern viel Stress)“

• „Anpassungen des Klassenraums (…): ruhige Rückzugsmöglichkeit für den Be-
darfsfall (Krisensituationen), überschaubarer Arbeitsplatz, reizarme und ablen-
kungsarme Umgebung“

• „Zur Steigerung der Lernmotivation kann gut das spezielle Interessengebiet ge-
nutzt werden“

• „Feste Ansprechpartner z.B. aus der Lehrerschaft für Fragen aller Art“
• „Spezifische Unterrichtsinhalte für den betroffenen Schüler, z.B. Training sozia-

ler und kommunikativer Kompetenzen, Umgang mit Veränderung und Unvor-
hergesehenem, motorische / sportliche Förderung etc.“

• „Entscheidend ist, den Schulalltag für das Kind ein bisschen weniger anstrengend
zu gestalten. Viele betroffene Schüler können sich in der Schule halbwegs zusam-
menreißen, zu Hause aber entlädt sich dann der aufgestaute Stress an den El-
tern.“

• „Nicht alle diese Maßnahmen sind bei jedem einzelnen betroffenen Schüler hilf-
reich; weitere individuelle Maßnahmen können sinnvoll sein.“

Wichtig ist auch, die „Klassenkameraden zu informieren, damit sie verstehen, dass ein
gewährter Nachteilsausgleich keine Bevorzugung bedeutet“ (Preißmann, 2013, S. 43).

Im Jugendalter kann die junge Erwachsene, wenn sie sich autodidaktisch oder mit-
hilfe von Unterstützung und Massnahmen weiterentwickelt hat, bereits selbstverant-
wortlicher lernen und sich die Strukturen geben, die sie braucht. Die Gymnasiumszeit
ist herausfordernder als die Grundschule, und die folgende Studiuenzeit birgt nochmal
sehr große Herausforderungen. Preißmann (2013, S. 63) weist auch darauf hin, dass es
„häufig […] bei Mädchen mit Autismus im Jugendalter zu einer schweren Krise
[kommt], wenn die Unterschiede zu den Gleichaltrigen immer größer und auffälliger
werden“. Häufig bleiben Frauen im Autismus-Spektrum sehr lange auf Unterstützung
und Begleitung angewiesen, bevor sie selbständig werden.

Intellektuelle Förderung: Der Fokus sollte nicht nur auf dem Erlernen sozialer und
emotionaler Fähigkeiten liegen, dem Ausgleich von Schwächen. Es gilt, auch die Stär-
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ken und intellektuellen Fähigkeiten ausfindig zu machen und gezielt zu fördern, insbe-
sondere die Spezialinteressen. Mit dem autismus-spezifischen Perfektionismus, der Ge-
nauigkeit, dem logischen Denkvermögen, der Ausdauerfähigkeit, der Kreativität, dem
Engagement, den unkonventionellen Problemlösestrategien und der Freude, wenn sich
dem Spezialinteresse gewidmet wird, kann Expertise entwickelt werden oder zumindest
Fähigkeiten entwickelt werden, die ermöglichen, einen Job zu bekommen und somit fi-
nanziell für sich sorgen zu können.

Schlussfolgerungen
Die Auseinandersetzung mit dem Thema Mädchen und Frauen im Autismus-Spek-
trum zeigt, wie komplex und zeitaufwändig ein Perspektivwechsel und das Entwickeln
eines besseren Verständnisses sein kann. Doch sie ist notwendig, damit autistische Mäd-
chen und Frauen besser erkannt und angemessen unterstützt und gefördert werden
können. Inklusion benötigt nun mal Einsatz. Und Einsatz fruchtet dann, wenn er auf
Wissen und Verständnis basiert.

In diesem Kapitel wurden einige gängige Herausforderungen und eine Auswahl von
Lösungsansätzen und Perspektivwechsel vorgestellt. Diese tragen dazu bei, Schwierig-
keiten bei autistischen Mädchen und Frauen besser zu erkennen und ein besseres Ver-
ständnis für mögliche Grenzen und Lernbedürfnisse zu entwicklen. Die Diskussion
hilft ebenfalls bei subtilen Auffälligkeiten gegebenfalls zu überprüfen, ob diese auf
grundsätzlichere Unterschiede zurückgeführt werden könnten.

Manchmal werde ich gefragt, was Lehrpersonen oder Eltern tun können, wenn
(noch) keine Autismus-Spektrum-Diagnose vorliegt. Sollen sie die Diagnose anfragen
oder nicht? Meine Antwort: Das ist abhängig vom Leid und Bedarf der Mädchen. Eine
Diagnose kann wichtige Fördermaßnahmen ermöglichen. Zudem kann sie das Selbst-
vertrauen erhöhen und das Selbstbild verbessern. Es ermöglicht den Austausch mit
Gleichgesinnten. Es fördert das Verstehen und kann dazu führen, dass die Betroffene
ihren wirklichen Platz in der Gesellschaft findet, und nicht nur einen vorgetäuschten,
der nur mit viel Mühe und Verrenkung aufrechterhalten werden kann.

Ich ermutige alle Mädchen und Frauen im Autismus-Spektrum sich kennenzuler-
nen, sich zu entwickeln und sich anzunehmen, Lebensfreude und Erfüllung zu finden
und sich bewusst zu sein, dass sie, wie Preißmann (2013, S. 7) es ausdrückt, „durch ihr
Denken und Handeln, ihr Verhalten und ihre Ideen besondere und außergewöhnliche
Persönlichkeiten darstellen, die diese Welt bereichern“. Oder wie Dachez & Mademoi-
selle Caroline (2016, S. 6) 10 sagen, ihre „tiefste Identität“ anzunehmen, „sich mit ihrer
Einzigartigkeit [zu] versöhnen“ und „zu einem Vorbild“ zu werden. Ich rate Betroffe-
nen Selbstständigkeit und Methoden zu erlernen, um ihre Lebensqualität zu verbes-
sern.

Herzlichen Dank an alle Mitmenschen, die sich die Mühe geben, uns zu verstehen,
uns zu unterstützen und unsere Stärken wertzuschätzen. Geben Sie diese Botschaften

10 Frei aus dem Französischen übersetzt ins Deutsche.
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gerne in Ihrem Umfeld weiter, damit dieses Wissen und die Erfahrungen so vielen Men-
schen wie möglich zugänglich gemacht werden können.
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Anhang
Wenn Sie sich über Mädchen und Frauen im Autismus-Spektrum informieren möch-
ten, empfehle ich Ihnen folgende Quellen:

• Christine Preißmann: Ärztin für Allgemeinmedizin und Psychotherapie, gefragte
Autismus-Expertin und Betroffene

• Donna Williams: Schriftstellerin, Künstlerin und Betroffene. Ihr autobiografi-
sches Buch Ich könnte verschwinden, wenn du mich berührst wurde 1992 in
Großbritannien veröffentlicht, in zwanzig Sprachen übersetzt und ein weltweiter
Bestseller.

• Rudy Simone: Schriftstellerin, Jazz-Sängerin, Coach und Betroffene. Sie schrieb
unter anderem das Buch Aspergirls - Die Welt der Frauen und Mädchen mit As-
perger.

• Dawn Prince-Hughes: Amerikanische Anthropologin, Primatologin, Autorin
des Buches Heute singe ich mein Leben: Eine Autistin begreift sich und die Welt
und Betroffene.

• Temple Grandin: Dozentin für Tierwissenschaften, Ingenieurin, weltbekannte
Autismus-Expertin, Autorin zahlreicher Bücher und Betroffene

• Liane Holliday Willey: US-amerikanische Autorin, Gründerin der Asperger-Ge-
sellschaft von Michigan.

• Lorna Wing: Britische Psychiaterin, die in Fortführung der Arbeiten Hans As-
pergers das Asperger-Syndrom definierte. Sie studierte Medizin und spezialisierte
sich auf Psychiatrie. Sie hatte eine autistische Tochter und interessierte sich des-
wegen besonders für tiefgreifende Entwicklungsstörungen. Mit anderen Eltern
gründete sie die National Autistic Society.

Sie sind in der nationalen oder internationalen autistischen Fachwelt anerkannte Exper-
tinnen, verfügen über jahre- oder jahrzehntelange Erfahrung mit Mädchen und Frauen
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im Autismus-Spektrum und sind selbst Betroffene. Schauen Sie sich gerne ihre Inter-
netseiten und Videos an, lesen Sie ihre Bücher, hören Sie sich Vorträge an, teilen Sie ihre
Namen.

Möchten Sie sich ganz allgemein über Autismus informieren, kann ich Ihnen auch
folgende Anlaufstellen in Luxemburg oder internationale Autoren empfehlen:

• Fondation Autisme Luxembourg
• Autisme Luxembourg asbl
• Centre pour enfants et jeunes présentant un trouble du spectre de l’autisme (CT-

SA)
• Info Autismus Lëtzebuerg: facebook-Gruppe einer Betroffenen in Luxemburg
• Autismus-Welten.lu (ab Ende 2021)
• Tony Attwood
• Bill Nason

Empfehlenswert ist natürlich auch immer wieder der direkte Austausch mit Betroffe-
nen selbst. Stellen Sie Ihre Fragen, wenn die Person offen dafür ist. Erleben Sie selbst
den authentischen Kontakt, die unmittelbaren Reaktionen, das Empfinden von sozia-
len Interaktionen mit Betroffenen. Entwickeln Sie ein Gespür dafür. Hören Sie, welche
Bedürfnisse und Schwierigkeiten angesprochen werden, wie ihre Wahrnehmung und
ihr Verständnis ist, welche Hilfestellungen von Ihnen erhofft werden.

Lehrpersonen können auch Weiterbildungen besuchen, um sich über das Phänomen
zu informieren und sich auf den Umgang mit diesen SchülerInnen vorzubereiten. Der
Austausch mit erfahrenen ArbeitskollegInnen oder den Eltern kann ebenso aufgesucht
werden wie die Kontaktaufnahme mit ExpertInnen und Organisationen.

Streaming-Seiten beherbergen ebenfalls eine Reihe Serien und Filme, bei denen es
um Menschen im Autismus-Spektrum geht. Diese Quellen sind gleichzeitig eine Chan-
ce und ein Risiko. Manches wird überspitzt dargestellt, es werden viele Symptome in ei-
nen Charakter verpackt. Die Zuschauer riskieren das Beispiel mit der Regel zu verwech-
seln. Zudem wird häufig nicht das Autismus-Spektrum alleine dargestellt, sondern ver-
mischt mit dem davon unabhängigen Phänomen der Inselbegabung, so zum Beispiel in
dem US-amerikanischen Filmdrama Rain Man aus dem Jahr 1988 und der 2017 er-
schienen US-amerikanischen Krankenhausserie The Good Doctor. Auch stellen we-
sentlich mehr Filme und Serien männliche Autisten dar als Frauen im Spektrum. Insbe-
sondere was junge Mädchen angeht, sind die Quellen sehr spärlich.

Einige Serien und Filme, die ich empfehlen kann, um einen bildlichen und ungefäh-
ren Eindruck zu bekommen vom Autismus-Spektrum im Allgemeinen und von der
weiblichen beziehungsweise unauffälligeren Ausprägung im Spezifischen:

• Temple Grandin (2010): Film über eine autistische Frau.
• Adam (2009): Film über einen autistischen Mann.
• Atypical (2017–heute): Serie über einen autistischen Jungen.
• Ella Schön (2017–heute): Serie über eine autistische Frau.
• Birnenkuchen mit Lavendel (2015): Film über einen autistischen Mann.
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• The Bridge (2011–2018): Serie über eine Polizistin. Es wird nicht ausdrücklich
gesagt, dass sie autistisch ist, jedoch werden unglaublich viele Symptome gezeigt.

• W. (2020): Luxemburgische Web-Serie über eine autistische Frau.
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